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168 DIE BERNER WOCHE

luidiiocis. 3)te 5ud)S3Ud)t ift ritdjt nur ein Sport, aber trtei»

ftens oertenint man berartige ©egtntten, obwohl in (Europa
bie ©runblagevt für ©robuttion erfttlaffiger ©che oorljanben
mären. 2Ber beute ttodj glaubt, ber 2Bert ber Silberfuchs»
3iicf)t unb ber ^elgtietgucfjt überhaupt in 3®eifel 3tefjen
31t tonnen, ber tennt bie ^orberung ber 3ett nidjt,
ber tennt nicht bas ©ebiirfnis bes 2ßeltmarttes. Die tPelg»
tier3ud)t ift unentbehrlich unb bie ©raris hat feit Sahren
über bereu 3wedmähigteit ein feftftebsnbes Urteil gehübet.

(Eine ausführliche illuftrierte 2lbbanblung oon 51. 3n=
goIb=©abic über bie fïudjsstidjt, Pflege unb Fütterung ber
Diere uft». ift int Berlage „Der ©auchroarenmartt" ©erlin
S. 28. 48, fjriebricbftrafee 225, erfchienen unb ift im Sud)»
hanbel erhältlicl). Die fragliche ©rofdjüre fagt Sutereffenten
alles 2ßiffensroerte unb ift Serr 31. Sngolb felbft bereit,
iebem Käufer oon tfrüdjfen mit ©ai unb Dat beiguftehen.

IM —= :

3unge £iebe.
Stfoje oon ©. 33t e t) e r.

3ilh) Kempten ftieg aus ber Strafjenbahn unb fah
fiel) um; plöhfiel) ftieg ihr eine gliiheinbe 3tötc in bas frifc&e,
rotwangige ©eficfjt: ©ott brüben, oon ber Weinen ©übe
her, roo 3eitungeit unb ©oft far ten oertauft mürben, tarn
er, ihr fjreunb Sugo Selm, mit beat fie eine 3"famtnen=
fünft oerabrebet hatte. 3tun ftanb er oor ihr, hoch auf*
gefcljoffett, ein buchen bläh unb mager; haftig unb oer»
legen begrüßten fiel) bie beiben jungen 3©enfd)enftnber.

Dann burctjfchritten fie wortlos ben 311 bie,fer Stuttbe
beinahe menfdjenleeren ©Iah unb bogen rechts in bie „Weine
©romettabe" ein. Unter bidjt belaubten Säumen luben grün
angeftrichene ©ante 311m ©üben ein. Doch waren alle biefe
©uheplähe bereits befolgt. 3tur gan3 311 hinterft, halb oer»
beett oon einem rauben ©aoillon, waren noch ein paar
Sibplätje frei, unb nadj einer (frage feinerfeits unb einer
haftigen 2lntroort ihrerfeits bogen bie beiben oont ©Uttel»
roeg ab unb nahmen ©lab auf biefer leeren Sauf; bodj
liehen fie eine bebeutenbe fiücte 3toifchen fich, fo bah ein
alter 5err, ber eben bes 2ße,ges tarn, prüfenb auf bie bei«
ben unb ben leeren ©aum 3to)ifchen ihnen fat), ©einaho
fehlen er bie 2tbfid)t 3U haben, ftdf. bort nieberjulaffen,
Dod) bann ging er, nad) einem 3toeiilten furgett ©lid, oor»
über, ßädjelnb fah ihm Sugo Selm nad), unb, fich art
feine ©efäbrtin roenbenb, fragte er:

„Sahen Sie gut abfornmen fönneit non 3U Saufe, ha»
bett bie 3breu nidjts bemertt?"

„D, roas beuten Sie", ladjte 3illt), ,,td) habe bod) nidjts
gefagt; — ich hin bod) fein Weines Ktnb mehr, bas über
jebett 2lusgang Ütedjenfdjaft ablegen muh!" ©un lachten
fie beibe, mtb biefes Sachen löfte ein toantg ihre ©erlegen.»
heil. Sie plauberten nun allerlei: San ber lebten Dans»
ftunbc, too ber bide jfäbnrtd) ber Kabetten fo tomifd) ge»

tan3t hatte, oon ber blaffen Silin, bie immer tan3te, bis
fte gan3 atemlos toar, nur um rote 2Bamgen su betommen,
unb pom Klauierfpieler, beffen langer hlottber Saarfdjopf
im Datte 311 ber ©tufit auf unb nieber 311 wippen pflegte,
roas fo amüfant angufehen toar, bah junge übermütige Seilte
natürlid) 3Utn Sad)en unb 2Bibererhen gereist tourben. Dar»
auf fpradjen fie uom Ktaoierfpiet im allgemeinen unb betn
ihrigen im befonberit unb es 3eigte fid), bah Sugo fid) nie
bamit abgegeben hatte, mold aber feine ©tama, btc „bei»
nahe" eine Künftlerin fei.

Darauf neftette Sugo ein Zigarettenetui 311 Dage uttb
bot feiner Dame galant eine ©apiros an. 2lber 3tllp
mehrte fid) unb baintte: „3tein auch — was beuten Sie,
hier int (freien — ich mag nid)t auffallen." ilnb Sugo
murmelte ein teifes: „Dann ein anbermal" uttb entsünbete
feinerfeits 3fentltd) umftänblidj bas tueihe ©blieben. Dann
bog er fid) ettoas oor, fah 3illt) ins ©eficht unb tat neuer»

bings eine (frage:

„28ie ift eigenttidj 3l)r ©ornante, (fräuletn? 3d) tenue
Sie immer nur als (fräulein Kempten

„O", fagte bas ©täbdjeit, lachte allerliebft unb meinte
oerlegett: „ich bab' fold) gtunbbählidjem ©atneu..."

„3tid)t möglid)!"
„Doch, bod), beuten Sie bod) Bloh, tef) heihe 3iWt),

toirWid) unb wahrhaftig 3iWp!"
,,3tllt)", toieberholte Sugo unb fprad) ben tur3en 3ta»

men fo innig unb lieheooW aus, bah bas 9©äbdjeit er»
rötenb bas bübfdje Köpfdjen feintte.

„2lher hören Sie, 3ilh), bas ift bod) ein fdjöiter ©ante,
ein fehr fdjöner fogar — martern Sie, mich erinnert ber
3laine an ettoas, att etuias Schönes, nur tonn ich nicht
gletd) fagett an mas. Dod), jebt roeih id)/s: meine 3©ama
fpielte ein Klaoierftiid: „Klänge aus beut 3tllertal", bas
hah' id) als Weitter 3u^ge fo gern gehört. 3tnmer roieber
muhte fie mir bas Stiicf fpielen, ich fah bann gaits ftill
unb ogr meinem getftigen 9luge erftanben grüne ©Ipmeiben,
roeihe ffelshlöcte, fprttbelnbe ©ächtein unb fchäuntenbe 2ßaf=
ferfäWe. Unb jeht", jehloh er hod) aufatmenb, „jeht mill
ich bie ©tama bitten, bah fie mir bie „Klänge ans bem
3iWertal" mieber fpiclt, unb bann toerbe ich bähet an Sie
beuten, an Sie, 3-iIIp..Das ©läbchen fah gau3 ftill;
mit grohen, träumerifdjen 2lugan fah es ins 28eite unb
aud) Sugo oerftumtntc, neftelte an feiner Krauatte uttb
fah feine tleine Dante fragenb att. 2Bie reijenb fie aus»
fah; er tonnte fid) beinahe nid)t fatt fehen. 2©ie gut unb
nett fie getleibet mar, fo elegant unb bodj nicht über»
trieben, fo überaus gefdjmadooll oon ben 3ierlidjen gelben
ßeberfclmhen bis 3U bem tleinen fd)roar3ett Sütdjen, bas
fo atlerlieBft ihr Köpfd)en fdjmiidte. Dod) plötjlich fah 3illp
ihn cm unb fagte mit einer ©emegung unb einer Stimme,
bie oerroeifeub Hingen follte: „Sie follen mir nicht fo nad)
ben (fühen guden!" ,,©id)t?", meinte Sugo'gebahnt unb
mar gan3 ftarr. Darauf tadjten fie, ein fold) frohes, ftnb»
ltdjes ßad)en. Unb barattf tarnen fie netierbings ins ©lau»
bern. —

„3d) fpiete ein Klaoiferftüd", fagte 3iWt), „au bem
mir ber 3taine fo gut gefällt. „Klänge aus bem ©taberaner»
tat". 9©aberanertal — Hingt bas nid)t teijenb? Das 2ßort
geht einem über bie Kippen mie — roie — Schlagfahne!"
Unb fie tadjten mieber, übermütig, hell roie ein Silber»
glöddjett Wang ihre reine Stimme, unb Sugos gebrochene
3ünglingsftimme fefunbierte getreultdj. ©is er, enbttcl) roie»
ber 311 2ltem tomntenb, fragte, ob fte Sd)lagfahue gerne
effe, mas 3illt) mit haftigem Kopfmden unb einem feljr
energifdjeit „3a" beftätigte. Darauf ber junge Kaoalier:

,,©ut, nun gehn mir jttfammeu in eine Kbnbttorei unb
effen Sdjlagfahne."

,,2ld) nein", fagte fie topffchüttelnb.
„2Ich ja", fagte er topfnidenb.
Unb es entfpanu fich eine längere Debatte, bis 3tllt)

nicht mehr „nein" fagte. Darauf fd)tug Sugo bie Zon»
ftferie ©erber oor.

,,2ßas beuten Sie", fagte 3ill0 „31t ©erber, top uit»
ferer Ködjtrt Sd)meftertochter Seroierfräuleitt ift!"

„Dann 3U Kun3, bort xft's geroöhttlidj ein biheben ruhig."
Sier3U hatte 3iHt) nichts eiugumeubeit, unb einträchtig,

immer plaubernb, burdjfdjritten fie ein paar ©äffen, ©ei
Kun3 war es in ber Dat ruljig unb ftill. Das Seroter»
fräuletn fah mutterfeeleualleiu an einem Weinen Difdje unb
las. greunblidj beetle fie ben Difd) in einer ©de, bie mit
grünen Staubenpflan30ti umftellt mar unb ein Weines, lau»
fchiges ©lähdjen bilbete.

Salb ftanb bas beftellte ©admert oor ihnen uttb in
3ierlid)eu Silberfcbalen bas appetitliche, flodtge 28eih. 2lbe;r
ba mar beiben Suuger unb ©ppetit oergangen. So melt»
abgefd)ieben, allein, nur fie 3toei, fühlten hetbe eine fonber»
bare ©eflemmuttg. 9©ül)fant nur tonnten fie atmen, unb fie
oertntebett es, fich ansufeheu. 2111 itjr frohes ©eplauber mar
oerftummt. Zinmal griff Sugo in bie Dafdje feines Klei»
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Nachweis. Die Fuchszucht ist nicht nue ein Sport, aber inei-
stens verkennt man derartige Beginnen, obwohl in Europa
die Grundlagen für Produktion erstklassiger Pelze vorhanden
wären. Wer heute noch glaubt, der Wert der Silberfuchs-
zucht und der Pelztierzucht überhaupt in Zweifel ziehen
zu können, der kennt die Forderung der Zeit nicht,
der kennt nicht das Bedürfnis des Weltmarktes. Die Pelz-
tierzucht ist unentbehrlich und die Praxis hat seit Jahren
über deren Zweckmäßigkeit ein feststehendes Urteil gebildet.

Eine ausführliche illustrierte Abhandlung von N. In-
gold-Nabic über die Fuchszucht, Pflege und Fütterung der
Tiere usw. ist im Verlage „Der Rauchwarenmarkt" Berlin
S. W. 48, Friedrichstraße 225, erschienen und ist im Buch-
Handel erhältlich. Die fragliche Broschüre sagt Interessenten
alles Wissenswerte und ist Herr N. Jngold selbst bereit,
iedem Käufer von Füchsen mit Rat und Tat beizustehen,
»»» »»»

Junge Liebe.
Skizze von P. Meyer.

Zilly Kempten stieg aus der Straßenbahn und sah
sich um: plötzlich stieg ihr eine glühende Röte in das frische,
rotwangige Gesicht: Von drüben, von der kleinen Bude
her, wo Zeitungen und Postkarten verkauft wurden, kam
er. ihr Freund Hugo Helm, mit dem sie eine Zusammen-
kunft verabredet hatte. Nun stand er vor ihr, hoch auf-
geschossen, ein bißchen blaß und mager: hastig und ver-
legen begrüßten sich die beiden jungen Menschenkinder.

Dann durchschritten sie wortlos den zu diefer Stunde
beinahe menschenleeren Platz und bogen rechts in die „kleine
Promenade" ein. Unter dicht belaubten Bäumen luden grün
angestrichene Bänke zum Ruhen ein. Doch waren alle diese
Ruheplätze bereits besetzt. Nur ganz zu hinterst, halb ver-
deckt von einem runden Pavillon, waren noch ein paar
Sitzplätze frei, und nach einer Frage seinerseits und einer
hastigen Antwort ihrerseits bogen die beiden vom Mittel-
weg ab und nahmen Platz auf dieser leeren Bank: doch
ließen sie eine bedeutende Lücke zwischen sich, so daß ein
alter Herr, der eben des Weges kam, prüfend auf die bei-
den und den leeren Raum zwischen ihnen sah. Beinaho
schien er die Absicht zu haben, sich dort niederzulassen.
Doch dann ging er, nach einem zweiten kurzen Blick, vor-
über. Lächelnd sah ihm Hugo Helm nach, und, sich an
seine Gefährtin wendend, fragte er:

„Haben Sie gut abkommen können von zu Hause, ha-
ben die Ihren nichts bemerkt?"

„O, was denken Sie", lachte Zilly, „ich habe doch nichts
gesagt: — ich bin hych kein kleines Kind mehr, das über
jeden Ausgang Rechenschaft ablegen muß!" Nun lachten
sie beide, und dieses Lachen löste ein wenig ihre Verlegen-
heit. Sie plauderten nun allerlei: Von der letzten Tanz-
stunde, wo der dicke Fähnrich der Kadetten so komisch ge-
tanzt hatte, von der blassen Lilly, die immer tanzte, bis
sie ganz atemlos war, nur um rote Wangen zu bekommen,
und pom Klavierspieler, dessen langer blonder Haarschopf
im Takte zu der Musik auf und nieder zu wippen pflegte,
was so amüsant anzusehen war, daß junge übermütige Leute
natürlich zum Lachen und Witzereißen gereizt wurden. Dar-
auf spräche!: sie vom Klavierspiel im allgemeinen und dem
ihrigen à besondern und es zeigte sich, daß Hugo sich nie
damit abgegeben hatte, wohl aber seine Maina. die „bei-
nahe" eine Künstlerin sei.

Darauf nestelte Hugo sin Eigarettenetui zu Tage und
bot seiner Dame galant eine Papiros an. Aber Zilly
wehrte sich und dankte: „Nein auch ^ was denken Sie,
hier im Freien — ich mag nicht ausfallen." Und Hugo
murmelte ein leises: „Dann ein andermal" und entzündete
seinerseits ziemlich umständlich das weiße Röllchen. Dann
bog er sich etwas vor, sah Zilly ins Gesicht und tat neuer-
dings eine Frage:

„Wie ist eigentlich Ihr Vorname, Fräulein? Ich kenne
Sie immer nur als Fräulein Kempten../'

„O", sagte das Mädchen, lachte allerliebst und meinte
verlegen: „ich hab' solch grundhäßlichen Namen..."

„Nicht möglich!"
„Doch, doch, denken Sie doch bloß, ich heiße Zilly,

wirklich und wahrhaftig Zilly!"
„Zilly", wiederholte Hugo und sprach den kurzen Na-

men so innig und liebevoll aus, daß das Mädchen er-
rötend das hübsche Köpfchen senkte.

„Aber hören Sie, Zilly. das ist doch ein schöner Name,
ein sehr schöner sogar — warten Sie. mich erinnert der
Name an etwas, an etwas Schönes, nur kann ich nicht
gleich sagen an was. Doch, jetzt weiß ich,'s: meine Mama
spielte ein Klavierstück: „Klänge aus dem Zillsrtal", das
hab' ich als kleiner Juyge so gern gehört. Immer wieder
mußte sie mir das Stück spielen, ich saß dann ganz still
und vgr ineinem geistigen Äuge erstanden grüne Alpweiden,
weiße Felsblöcke, sprudelnde Bächlein und schäumende Was-
serfälle. Und jetzt", schloß er hoch aufatmend, „jetzt will
ich die Mama bitten, daß sie mir die „Klänge aus dem
Zillertal" wieder spielt, und dann werde ich dabei an Sie
denken, an Sie, Zilly..." Das Mädchen saß ganz still:
mit großen, träumerischen Augen sah es ins Weite und
auch Hugo verstummte, nestelte an seiner Kravatte und
sah seine kleine Dame fragend an. Wie reizend sie aus-
sah: er konnte sich beinahe nicht satt sehen. Wie gut und
nett sie gekleidet war, so elegant und doch nicht über-
trieben, so überaus geschmackvoll von den zierlichen gelben
Lederschuhen bis zu dem kleinen schwarzen Hütchen, das
so allerliebst ihr Köpfchen schmückte. Doch plötzlich sah Zilly
ihn an und sagte mit einer Bewegung und einer Stimme,
die verweisend klingen sollte: „Sie sollen mir nicht so nach
den Füßen gucken!" „Nicht?", meinte Hugo gedehnt und
war ganz starr. Darauf lachten sie, ein solch frohes, kind-
liches Lachen. Und darauf kamen sie neuerdings ins Plan-
dern. —

„Ich spiele ein Klavierstück", sagte Zilly, „au dem
mir der Name so gut gefällt. „Klänge aus dem Maderaner-
tal". Maderanertal — klingt das nicht reizend? Das Wort
geht einem über die Lippen wie — wie — Schlagsahne!"
Und sie lachten wieder, übermütig, hell wie ein Silber-
glöckchen klang ihre reine Stimme, und Hugos gebrochene
Jünglingsstimme sekundierte getreulich. Bis er, endlich wie-
der zu Atem kommend, fragte, ob sie Schlagsahne gerne
esse, was Zilly mit hastigem Kopfnicken und einem sehr
energischen „Ja" bestätigte. Darauf der junge Kavalier:

„Gut, nun gehn wir zusammen in eine Konditorei und
essen Schlagsahne."

„Ach nein", sagte sie kopfschüttelnd.
„Ach ja", sagte er kopfnickend.
Und es entspann sich eine längere Debatte, bis Zilly

nicht mehr „nein" sagte. Darauf schlug Hugo die Con-
fiserie Gerber vor.

„Was denken Sie", sagte Zilly „zu Gerber, wo un-
serer Köchin Schwestertochter Servierfräulein ist!"

„Dann zu Kunz, dort ist's gewöhnlich à bißchen ruhig."
Hierzu hatte Zilly nichts einzuwenden, und einträchtig,

immer plaudernd, durchschritten sie ein paar Gassen. Bei
Kunz war es in der Tat ruhig und still. Das Servier-
früulein saß mutterseelenallein an einem kleinen Tische und
las. Freundlich deckte sie den Tisch in einer Ecke, die mit
grünen Staudenpflanzen umstellt war und ein kleines, lau-
schiges Plätzchen bildete.

Bald stand das bestellte Backwerk vor ihnen und in
zierlichen Silberschalen das appetitliche, flockige Weiß. Aber
da war beiden Hunger und Appetit vergangen. So weit-
abgeschieden, allein, nur sie zwei, fühlten beide eine sonder-
bare Beklemmung. Mühsam nur konnten sie atmen, und sie

vermieden es, sich anzusehen. All ihr frohes Geplauder war
verstummt. Einmal griff Hugo in die Tasche seines Klei-
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bes; ha ïnifterte teile ein Wapier. Wber er 30g Die ôanb
leer wieber gurüct, nad) einem fdjeuen, prüfenden Slid auf
letne tieine Dame. Hnb erft, als bas Seroierfräuleitt aus
beut Waben. wo fie ingruifdjen geweilt batte, tjergu trat
uttb rtad) weiteren SBüttfcßen ber ^>crrfd>aften fragte, fuhren
fie beibe gufammen unb begannen in verlegener §aft Sdjlag»
fabne 311 löffeln. Wis b'er bienftbare ©eift wieber oer»

fdjwuttben war, gab fid) ber junge Wtann einen Wud unb

fagte leife unb baftig: „3d) möd)te Sie etwas fragen,
Sräutein 3111p, bas beißt 3b neu einen Worfdßag tnadjen
— fogufagett — aber fie dürfen nidjt böfe werben."

„Wein", fagte 3ittp unb fab ißu an — „nein - was
wünfcßen Sie — was meinen Sie?"

Dod) Da er wieber oertegen würbe, tat er erft nod)
eine andere g rage: „Stört es Sie, wenn id) ratidje?"
Hub erft ats er itjre oerneinenbe Wntwort oernommen unb
eine Kigarette entjünbet batte, wagte er es, feinen Wor=

fd)Iag laut werben 311 laffen.
„3cb babe gebad)t — id> inödjte Sie fragen — ob

Sic nid)ts bagegen hätten — Das beißt, ob Sie etitoer»
ftanbeu finb, baß wir, baß wir uns „bu" fagen..." Hnb
als bas errötenbe SWaödjen leife nidte unb ein ïurjes „ja,
warum triebt", murmelte, ftredtc er ibr mit einer baftigen
Bewegung die öaub entgegen. Hnb fdjeu unb leis legte
fid) bie fdjimate, warme Wtäbdjenbanb 3wifd)en feine Sin»
ger. ©r lief? fie nicht wiebor los, bod> 3itlp mertte bas
gar nidjt. Sie faß in einem wunberbar traumartigen 3u=
ftanbe, wie gebannt; ihre Wippen bebten unb ißre großen
braunen Wugett, bie plötilid) alte Wiubticbteit oertoren 311

haben fdjienen, ftarrten ins Weere. Wis ihres ^Begleiters
Stimme fragend unb 3ärtlid) an ihr Ohr fd)Iug:

„Du 3iIIp, bu — weift bu eigenttid) meinen Warnen?"

„3a", fagte 3itlp unb fentte errötend bas Wöpfcbcu,
„ja, ôugo, bu" unb ihre ôanb ptößltd) 3uritd3iebenb, auf»
fabrenb: „wir muffen itutr geben, id) muß beim."

„D", bat er, „Bleib nod) ein wenig, es ift fo fd>ön
hier, fo ftill — ïomm."

Wod) ein paar Wtinuten blieben fie, hielten fid) an ben
Öäitbeti unb fpraeßen tautn ein SBort. Wber es war ein
großes, wunfd)lofcs ©liid in ben 3weien.

Dann bcsablte ôugo. Draußen warteten fie auf bie

Straßenbahn unb erft als biefe fdjon in Sid>t war, griff
Ôugo in bie Dafdje, 30p ein 3ujammangefaltetes Wapier
heraus unb ftopfte es 3iHp in bie ôanb.

Dann noch ein leßter öäubebrud, ein betmlid) geflü»

ftertes: „Wlorgen in ber Dansftunbe", unb 3iHp ftieg ein.

Der fdjlaitfe junge Wtann blieb fteben unb ftarrte bem

Sßagen nad), bis er oerfd)WUttben war. Drinnen auf ber

harten ôo 13 bauf faß ein oöllig oerwirrtes junges Wtenfdjew
ïinb unb hielt in trampfbaft gefdjloffener ôanb ein leife

tnifternbes Wapier.
Hnb erft eine Wietelftunbe fpäter, brobett in ihrem

3immerdjen, entfaltete fie ben 3ettet. Werfe waren es:

Du ©ine, bu Seine!
Du Wtäbcßen mit ben Wugen, ben braunen,
Den bafelnußbraunen...
Du 9Wäbd)en fein unb wunberbar,
WSie lieb id) beine Wagen ttar,
Du ©ine, bu Seine!

Du ©tue, bu Seine!
Du mit bem golb'neu Wodcnßaar,
Du Iieblid)e Wtaib —
Web, warft bu, was fein Wtenfd) nod) weiß,
W3as id) nur wiinfdje, ad), fo beiß,
Du ©ine — Die Wteine!

ÎBocîjcnfc^ou.
Wolltet 3one — Stdjerbeitsfrage — 3outrollbertd)t:

bas waren bie Ijärteften Hnocßen, an benen bie hohe Diplo»

inatie in ben leßten dßodjen 3U nagen hatte. Wun jebeint
fid) burd) einen unerwarteten ©ingriff Deutfdjtanbs bod)
ein 2Beg auf Wöfung ber fo beiïel oerwidetten Wtoblemc
aufsutuu. Wud) haben bie englifd)en fiiberaleti einen euer»
giften Worftoß wider bie tonferoatioe Wegierung unter»
nomtnen, fo baß fie burd) ißren Weiter ©bamberlätn auf=
fd)(itßrctd)c ©rflärüngen madjen ließ: Sic Wefeßttng ber
Kölner 3one ohne fticbßaltiqe Wcqrüitbitng wirb fieb," wa§
bie englifdjen Wräfte betrifft, nidjt mehr lange aufrecht»
erhalten laffen. Wtan bat jenfeits des ftanals übergenug
bauon. Wber man Ift ber Wngft bes fransöfifdjen Wer»
büubeteu ein nadjfidjitiger S^eunb unb begreift, baß bie
Sidjerßeit Sranïreidjs oor altem garantiert fein muß. Wtan
ift nur über bas Worgeben nidjt einig. Die engtifdjert Wibe»
raten mödjten feilt fäubertid) jedes für fid) behandeln, unb
bie

_

Seaitgofen madjen eine tompatte Webingung aus allen
brer Sragett. Der WoutroIIberidjt, bie große Hnbefännte tu
ben Seredjnungen ber Sriebenspolititer, foltte burd) Wer»
offeiitlidjuug flar uttb offen bie Wcrfeblungen Deutfd)Ianbs
bewetfen. Die Wotfdjaftertonferens tonnte ftd) aber nod)
ttid)t 0U einer fo unbiplomattfdjen ©btltd)feit oerfteben. ©in
Komitee unter Wîarfdjatt Sod) (nur ©témenceau tonnte ihn
int WHßtrauen gegen Deutfdjtanb übertreffen) prüft nod)
ins ©tn3elite bie Sragweitc ber feftgefteltten Werfeßlungen.
Diefe Wrbeit foil in ben tommenben Sagen fertig fein. Ob
wir bann ben Weridjt tefen werben?

3tt bie Wemübungen ©itglattbs unb Srantreidjs, an
bte Stelle bes ©enfer Wiototolls einen nad) außen we=
uiger sum Stieben berpfliebtenben, mehr militärifd) garait»
tterenben Sicberbeitspatt unter ben Wlliierten 31t fdjließen,
fiel ein ooretft geheim gehaltenes, aber itt ben letjten ÏIÎo
d;en immer beutlidjer fid) abgeidjuenbes Wngebot non Deutfd)»
lanb, iin bem fid) biefes bereit ertlärl gum Wbfdjiluß eines
©arantieoertrages 3ur Wufredjterbaltung bes Status quo
am Wbein, sunt Sd)ut3 ber Wbeingreii3C, 31a Süb^ung einer
Wolitif innerhalb ber ©rensen bes Werfailter Wertrages unb
3ur fd)iebsgertd)tlid)en Wegcluitg ber ©rengftreitigteiten mit
Wolen unb ber Dfdjedjoflowatei. 3uerft fiderte burd), baß
©bamberlain lieber für einen Wertrag mit Sranfreidj unb
Welgien wäre, wäbrenb ber beutfdje Worfdjlag 311 Deutfd)»
taub aud) nad) Stalten einbejiebeit möchte. Die liberalen
swaitgen ben englifdjen Wremier aber balb 3u ©rtlärungen,
in benen er 3ugab, baß beut beutfdjen Worfd)tag bie größte
Webeutuug bei3umeffeti fei. ©r erforbere eine fefjr ernft»
hafte Wnifung. 3n Dcutfdjlanb felbft ift man ffeptifd) unb
erwartet nidjt fofortige Witnabme. ©benfo bleibt Welgien
referuiert. 3it Si'antretd) ftrertejn ftdj natürtid) fofort bie
Warteten: bte Wiutsgruppen ftitb für, bte Wattonaliften ge»
gen eine SBürbigung bes Wngebotes. Wuf ber Waffe nad)
©eitf gur Wrbeit im Wölferbunb bat ©bamberlain ôerriot
befuebt. Die Wuß ber fvölner», Sidjerbeits» uttb Äontroll»
berid)tsfrage war 31t hart, als baß fie en passant hätte
getuadt werben föitnen. Wber fie würbe atlfeitig betrautet
unb nad) fdjwadjen Stellen unterfudjt. Wlait ift fo 3iem»
ltd) einig, baß Dentfdjlanb suerft in bie Werpflidjtungen
bes Wölferbuiibes aufgenommen werben müffe, eße weiter
über ben Sidjerbeitspatt su oerbatibeln fer Der Wölfer-
bunbsrat bistutierte bie Wufnabmc Deutfdjtanbs in einer
äugen ©ebctmftßuitg unb faub 3um Sd)lnß: bie Wuf.tabme

fet wuufd'eiiswert Wcetteicht bringt uns ber Sibling 1925
etiblid) bie ©ewabr etnes längern Sriebens — — —

„Le roi est mort — vive le roi!" Sdjnell tourbe bte
Wetd)spräfibenteiiwabl angefeßt, fdjitell taudjten bie uiiinog»
lldjften ivaubibaturen auf; weniger fdjnell wirb man fid)
S! fentemiamen Wtauii einigen tönnen. ôinbeiiburg,
S-s. ï-

^^^nprtn): ffe würben non gläubigen
ixtnbstopfen oorgefdjlagen, bie tut Wekbspräfibenten nur
einen würbtgen Wepräfeutantcn fetjeu. Die Warteten aber
halten Hmfdjau unter ihren Süßrern unb Stüßen. Der
Wcid)sgertd)tspräffbent Dr. u. Simons, ber ftelloertretenber
Weid)dpräfibent ift, wirb oon ben Demofraten auf ben Sdjilb
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des; da knisterte leise ein Papier. Aber er zog vie Hand
leer wieder zurück, nach einem scheuen, prüfenden Blick auf
seine kleine Dame. Und erst, als das Servierfräuloin aus
dem Laden, wo sie inzwischen geweilt hatte, herzu trat
und nach weiteren Wünschen der Herrschaften fragte, fuhren
sie beide zusammen und begannen in verlegener Hast Schlag-
sahne zu löffeln. Als der dienstbare Geist wieder ver-
schwunden war. gab sich der junge Mann einen Nuck und

sagte leise und hastig: „Ich möchte Sie etwas fragen,
Fräulein Zillp, das heißt Ihnen einen Vorschlag inachen

- sozusagen — aber sie dürfen nicht böse werden."

„Nein", sagte Zillp und sah ihn an — „nein - was
wünschen Sie — was meinen Sie?"

Doch da er wieder verlegen wurde, tat er erst noch

eine andere Frage: „Stört es Sie, wenn ich rauche?"
Und erst als er ihre verneinende Antwort vernommen und
eine Cigarette entzündet hatte, wagte er es, seinen Vor-
schlag laut werden zu lassen.

„Ich habe gedacht — ich möchte Sie fragen — ob

Sie nichts dagegen hätten — das heißt, ob Sie einver-
standen sind, daß wir. daß wir uns „du" sagen..." Und
als das errötende Mädchen leise nickte und ein kurzes „ja,
warum nicht", murmelte, streckte er ihr mit einer hastigen

Bewegung die Hand entgegen. Und scheu und leis legte
sich die schmale, warme Mädchenhand zwischen seine Fin-
ger. Er ließ sie nicht wieder los. doch Zillp merkte das
gar nicht. Sie saß in einem wunderbar traumartigen Zu-
stunde, wie gebannt: ihre Lippen bebten und ihre großen
braunen Augen, die plötzlich alle Kindlichkeit verloren zu
haben schienen, starrten ins Leere. Bis ihres Begleiters
Stimme fragend und zärtlich an ihr Ohr schlug:

„Du Zillp, du — weist du eigentlich meinen Namen?"
„Ia", sagte Zillp und senkte errötend das Zöpfchen,

„ja, Hugo, du" und ihre Hand plötzlich zurückziehend, auf-
fahrend: „wir müssen nun gehen, ich muß heim."

„O". bat er, „bleib noch ein wenig, es ist so schön
hier, so still — komm."

Noch ein paar Minuten blieben sie. hielten sich an den
Händen und sprachen kaum ein Wort. Aber es war ein
großes, wunschloses Glück in den Zweien.

Dann bezahlte Hugo. Draußen warteten sie auf die

Straßenbahn und erst als diese schon in Sicht war, griff
Hugo in die Tasche, zog ein zusammengefaltetes Papier
heraus und stopfte es Zillp in die Hand.

Dann noch ein letzter Händedruck, ein heimlich geflü-
stertes: „Morgen in der Tanzstunde", und Zillp stieg ein.

Der schlanke junge Mann blieb stehen und starrte dem

Wagen nach, bis er verschwunden war. Drinnen auf der

harten Holzbank saß ein völlig verwirrtes junges Menschen-

kind und hielt in krampfhaft geschlossener Hand ein leise

knisterndes Papier.
Und erst eine Vietelstunde später, droben in rhrem

Zimmerchen, entfaltete sie den Zettel. Verse waren es:

Du Eine, du Feine!
Du Mädchen mit den Augen, den braunen.
Den haselnußbraunen...
Du Mädchen fein und wunderbar.
Wie lieb ich deine Augen klar,
Du Eine, du Feine!

Du Eine, du Feine!
Du mit dem gold'nen Lockenhaar.
Du liebliche Maid —
Ach, wärst du, was kein Mensch noch weiß.
Was ich nur wünsche, ach, so heiß.
Du Eine — Die Meine!

Politische Wochenschau.
Kölner Zone — Sicherheitsfrage — Kontrollbericht:

das waren die härtesten Knochen, an denen die hohe Diplo-

inatie in den letzten Wochen zu nagen hatte. Nun scheint
sich durch einen unerwarteten Eingriff Deutschlands doch
ein Weg zur Lösung der so heikel verwickelten Probleme
aufzutun. Auch haben die englischen Liberalen einen ener-
gischen Vorstoß wider die konservative Negierung unter-
nvmmen, so daß sie durch ihren Leiter Chamberlain auf-
schlußreiche Erklärungen machen ließ: Die Besetzung der
Kölner Zone ohne stichhaltige Begründung wird sich, was
die englischen Kräfte betrifft, nicht mehr lange aufrecht-
erhalten lassen. Man hat jenseits des Kanals übergenug
davon. Aber man ist der Angst des französischen Ver-
bündeten ein nachsichtiger Freund und begreift, daß die
Sicherheit Frankreichs vor allem garantiert sein muß. Man
ist nur über das Vorgehen nicht einig. Die englischen Libe-
ralen möchte!? fein säuberlich jedes für sich behandeln, und
die Franzosen machen eine kompakte Bedingung aus allen
drei Fragen. Der Kontrollbericht, die große Unbekannte in
den Berechnungen der Friedenspolitiker, sollte durch Ver-
öffentlichung klar und offen die Verfehlungen Deutschlands
beweisen. Die Botschafterkonferenz konnte sich aber noch
nicht zu einer so undiplomatischen Ehrlichkeit verstehen. Ein
Komitee unter Marschall Foch (nur Clemenceau könnte ihn
im Mißtrauen gegen Deutschland übertreffen) prüft noch
ins Einzelne die Tragweite der festgestellten Verfehlungen.
Diese Arbeit soll in den kommenden Tagen fertig sein. Ob
wir dann den Bericht lesen werden?

In die Bemühungen Englands und Frankreichs, an
dre Stelle des Genfer Protokolls einen nach außen we-
Niger zum Frieden verpflichtenden, mehr militärisch garan-
tierenden Sicherheitspakt unter den Alliierten zu schließen,
fiel ein vorerst geheim gehaltenes, aber in den letzten Wo-
chen immer deutlicher sich abzeichnendes Angebot von Deutsch-
land, à den? sich dieses bereit erklär! zum Abschluß eines
Earantievertrages zur Aufrechterhaltung des Status quo
an? Rhein, zum Schutz der Nheingrenze, zur Führung einer
Politik innerhalb der Grenzen des Versailler Vertrages und
zur schiedsgerichtlichen Regelung der Erenzstreitigkeiten init
Polen und der Tschechoslowakei. Zuerst sickerte durch, daß
Chamberlain lieber für einen Vertrag mit Frankreich und
Belgien wäre, während der deutsche Vorschlag zu Deutsch-
land auch noch Italien einbeziehen möchte. Die Liberalm
zwangen den englischen Premier aber bald zu Erklärungen,
in denen er zugab, daß den? deutschen Vorschlag die größte
Bedeutung beizumessen sei. Er erfordere eine sehr ernst-
hafte Prüfung. Ji? Deutschland selbst ist man skeptisch und
erwartet nicht sofortige Annahme. Ebenso bleibt Belgien
reserviert. In Frankreich streiten sich natürlich sofort die
Parteien: die Linksgruppen sind für, die Nationalisten ge-
gen eine Würdigung des Angebotes. Auf der Reise nach
Genf zur Arbeit im Völkerbund hat Chamberlain Herriot
besucht. Die Nuß der Kölner-, Sicherheits- und Kontroll-
berichtsfrage war zu hart, als daß sie en passant hätte
geknackt werden können. Aber sie wurde allseitig betrachtet
und nach schwachen Stellen untersucht. Mai? ist so ziem-
l?ch einig, daß Deutschland zuerst in die Verpflichtungen
des Völkerbundes aufgenommen werden müsse, ehe weiter
über den Sicherheitspakt zu verhandeln sei Der Völker-
bundsrat diskutierte die Aufnahme Deutschlands in einer
angen Eehermsttzung und fand zu»? Schluß: die Aufnahme

se? ?vn,?sche.iswert Vielleicht bringt uns der Frühling 1925
endlich die Gewahr emes längern Friedens — — -„t.e roi est mort — vive le roi!" Schnell wurde die
Re?chspràsidentenwahl angesetzt, schnell tauchten die uninög-
lichsten Kandidaturen auf: weniger schnell wird man sich

^ lümemsamei? Mann einigen könne??. Hindenburg,^ Kronprinz: sie wurden von gläubigen
Kindsköpfen vorgeschlagen, die in? Reichspräsidenten nur
einen würdigen Repräsentanten sehen. Die Parteien aber
halten Umschau unter ihren Führern und Stützen. Der
Neichsgerichtspräsident Dr. v. Simons, der stellvertretender
Reichspräsident ist, wird von den Demokraten auf den Schild
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